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FGerechtigkeit ung Differenz NeuUu vermessen

——  n D€I' essentialistische Ansatz der amerikanischen Philosophin

Meartha Nussbaum3/
K A nach dem Verhältnis zwischen Gileichheit und Gerechtig-

Keit Hestimmt den abendländischen Moraldiskurs seit seinen Anfängen.
Aristoteles führte die Unterscheidung zwischen einer » Justitia directiva« un
e1iner » Justıitia distributiva« e1n; Frstere konstituiert den Menschen der
Perspektive eines arithmetischen Gleichheitsbegriffs als Rechtsperson un
damit als ragerin gleicher Rechte und Pflichten

DITZ zweite basiert auf dem Ziel einer proportionalen der geometrischen
Gleichheit und richtet sich auf den gesellschaftlichen Kaum, in dem e
die Produktion und Distribution sozialer (iuter geht Dabe:i kannn nicht eine
rein quantitativ gleichmäßige Verteilung angestrebt werden; vielmehr sind
be! der Verteilung zuteilungsrelevante Eigenschaften Zu berücksichtigen.

LDDenn S sind Fälle denkbar, In denen gerade eine arithmetische Gileich-
verteilung Ungerechtigkeit produzieren und eine Ungleichverteilung dem
Ziel Gerechtigkeit näher kommen würde. [Dies führt FL Grundsatz, lei-
ches gleich und Ungleiches ungleich behandeln. Wirksame G'Gleichheit
wird als proportiona|l als eInNe Gileichheit von Verhältnissen verstanden,
be! der Cie Güterverteilung die Verteilung der zuteilungsrelevanten Kriterien
auf Seiten der Adressaten widerspiegeln sollte. An dieser Stelle kommt eın
Kriterienproblem Ins Spiel F wird ein Maßstab benötigt, der Gerechtigkeitun Gileichheit In eın relevantes Un ethisch aNBEMESSENES Verhältnis ZUEGI:
andcder Cal

Die rage nach dem, Was ! eben Un Gerechtigkeit bedeuten, ist da-
mMıt von der rage nach dem Umgang mMut Differenz und der Verwirklichung
von Gleichheit Im Zusammenleben der Menschen nicht rennen DER

Vgl Kersting, Gleiche gleich und Ungleiche ungleich. Prinziplen der SOZ71A-
en Gerechtigkeit, In Dornheim/W. Franzen/A. Thumfart/A. Waschkuhn 98.);
Gerechtigkeit. Interdisziplinäre Grundlagen, Opladen/Wiesbaden 1999, 46-77,
hier A.G
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dieser Stelle aufgewortene Problem hat Im | aufe der seschichtlichen Fnt-
wicklung der Moraltheorie eine Fülle verschiedener Antwortversuche her-
vorgebracht. In der Neuzeit l assen sich Z7WE] Grundlinien verfolgen: formal
ausgerichtete Theorien kantianisch-liberaler rragung Uund materijal-inhaltlich
ausgerichtete eorien aristotelisch-essentialistischer Pragung.“ HIN Fnde der
Debatte Kann E schon eshalb nicht seben, el sich die Flemente der den-
kerischen Tradition immer wieder den Kontextuellen Herausforderungen
der Gegenwart FEesselil assen mMussen.

| )Iie vorliegende Untersuchung versteht sich als Gesprächsbeitrag inner-
halb Ccieses Problemfeldes. Mabe] geht e darum, die Gerechtigkeitstheorie
der amerikanischen Aristotelikerin Martha Nussbaum näher darzustellen.
[ Die Philosophin entwirft einen aufklärerisch-emanzipatorischen Fssentia-
|ismus, der ür Differenzen uınd Unterschiede (Z In der sexuellen Orien-
jerung sensibel ıst und gleichzeitig arı Anspruch festhält; »starke«

formulieren. | )ieser Ansatz macht Nussbaums Theorie für die Christliche
Sozialethik, die traditionel! einem essentijalistischen Denken sehr nahe steht,

einer interessanten Gesprächspartnerin. Ihr Ansatz ist allerdings In der
Theologie bısher Kkaum reziplert worden. Nussbaum zeigt, WIEe &5 gelingen
kann, P|uralität und Fssentialismus miteinander verbinden.

Biographische Kontextualisierung”
DIS amerikanische Philosophin und Klassische Philologin Martha (raven
Nussbaum, geboren 1947, cstudierte in New York, Harvard und Oxtord. Ihre
wissenschaftliche Karriere begann SIEe als Assistenzprofessorin der » Har-
vard University«, der SIE mM ut einer Arbeit über Aristoteles bromoviert WOT-

den War. - folgten verschiedene Forschungsaufenthalte Un Gastprofessuren
amerikanischen und europäischen Universitaten.
ür eit ıst Nussbaum Professorin tür Recht Un Ethik der » [ aW

School« der Unmversitat VoOon Chicago. Sie wurde mMuıt zahlreichen Ehrungen
un Preisen ausgezeichnet. Kennzeichnend für die philosophische Arbeit
Nussbaums ist \hr Einbezug iterarischer Quellen In die ethische Reflexion
sOwIe ihre breite Auseinandersetzung mMut der antiken Mythologie.

Wichtig für das Verständnis ihrer Arbeit ist Nussbaums Tätigkeit als
»Research Advisor« für das »Worltc Institute tor Development FHCONOMICS'
Research« (WI der Universitat der Vereinten Natiıonen In Helsinki

Auch Cdies bhereits P Zeichen für den Umgang N Differenz: die Vorliebe, KOM-
Dlexität urch Dichotomien reduzieren.
Vgl Nussbaum/K. Taschwer, »Westliche Werte AaUS Indien«. enken für ın
gutes | eben. |DIe amerikanische Philosophin Martha N ussbaum m Gespräch
über US-Talkshows, finnische Philosophen, Kulturellen Universalismus und Rela-
LIVISMUS, IM} (a7Z Februar 1999,
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Philosophie ist tür N ussbaum alles andere als eın »Glasperlenspiel«. Reese-
Schäfer betont, dass ihre philosophischen Überlegungen gerade »als DraXIs-
orlentierte und praxisrelevante Anwendungen«“ verstehen sejen, anders
formuliert, Krönnte Man »praktische Philosophie« Im besten Sınne des
es

DIZ VOol N ussbaum vorgelegte Gerechtigkeitstheorie bedient sich ihrer
Fundierung der antiken Philosophie, besonders des Aristoteles. Ihr ARCatz
wird als »Sozialdemokratischer Aristotelismus« (oder auch: » Aristotelischer
Sozialdemokratismus«) bezeichnet. ( Die amerikanische Forscherin betont
elbst, dass SIEe sich dabe! auf die angelsächsische, iberale Aristotelesrezep-
tion ctutze. [ )Iiese S] im Gegensatz zZur europäischen Tradition nicht den
»U MWEB« über die thomistische Philosophie und die mittelalterliche Scho-
lastık gEHANZECH.

Im ern ihrer aristotelisch-essentialistischen? Gerechtigkeitstheorie seht
5 Nussbaum darum zeigen, dass C Grundbedürfnisse Von Menschen
gibt, die jenselts Kulturellier Differenzen, geschichtlicher unNd okaler Tradi-
jonen »gleiche moralische Berücksichtigung«® verdienen. Nabe! seht E ihr
nicht U eine metaphysische der naturalistische Ethik Vielmehr versucht
s1e, die empirische |)ımension des Menschseins und seINe taktischen |)a-

seinsbedingungen In Beziehung seizen einer normativ-ethischen The-
rie

Nussbaums essentialıstische Gerechtigkeitstheorie”
| )ie Unterscheidung zwischen FSSenz (IN Akzidentiellem tührt Im Falle der
Nussbaumschen Gerechtigkeitstheorie Z Unterscheidung »zwischen den
Eigenschaften, die nverzichtbar sind Uund die deshalb fr alle gelten MUS-

Reese-Schäfer, Grenzgoötter der Moral |)er europäisch-amerikani-
sche Diskurs AT nolitischen Ethik (Suhrkamp-Taschenbuch Wissenschaft; F
Frankfurt 1997, 41
Fssentialismus ST AIn spat gepragter UNG Oft In bolemischer Frontstellung e
brauchter) Begriff; Er markiert EIne Philosophie, die sich Aiıf die FErkenntnis des
Weserns (»essentia«) der Inge richtet. Fssentialistischen Positionen ist eigen,
das Wesen also das eigentliche en den konkreten Erscheinungen ab-
zuheben. Wesenserklärungen, die ü ber reine Nominaldefinitionen hinausgehen,
sollen die Grundlage für Letztbegründungen befern.

Pauer-Studer, Einteitung, N Nussbaum, Gerechtigkeit oder |)as gute Ka
ben ıon Suhrkamp; 7Z30/NF 739 Gender Studies), Frankfurt 1999 PeZ3
hier
|)IE folgende Darstellung stutzt sich vorrangıe auf folgenden Beitrag: USS-

Daum, Menschliches Jun und sOoziale Gerechtigkeit. ur Verteidigung des arıstO-
telischen Fssentialismus, In Brumlik/H. Brunkhorst g2.), Gemeinschaft und
Gerechtigkeit (Fischer-Taschenbuch), Erankfurt 1993, 323361
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SeN, und solchen Eigenschaften, In denen sich die Verschiedenheit und
Andersheit gerade auspragen kann und so[1. «8 Nussbaum seizt VOTaUS, dass

eiwas geben 171U55, Was UNSs ermöglicht, UuUnNns über alle Unterschiede
von aum und Zeıt also von kultureller Tradition und Geschichte hinwegals Menschen erkennen. Hierüber @] eın weithin akzeptierter Konsens
möglich:

»50obalc WT dl€ wichtigsten - unktiornen nenschlieken L ebens definiert aben, /Önnen \A/ZIT die
-rage stel  en WIe Slch dl€ Sazialen Ufld nolitischen nstitutionen auf SIe auswirken. U€b?n c  Ie der
Menschen Clas, VVas SIe Srauchen, U e allen diesen menschlicher: | ätigkeiten funktionstüchtig
{} sain 0«
Nussbaum bezeichnet ihren Ansatz als den Entwurt einer »clicken

Theorie des Guten« (»Thick, ague Conception«). amı setzt sie bereits
Anfang eine Reihe von Wegmarken, die für ihren spateren Gedankengangwichtig sind

Nussbaum positioniert ihren Ansatz mut dieser Bezeichnung In Opposi-
tion Zzur Gerechtigkeitstheorie von Rawls, der den Geltungsbereich seiner
» Theorie des CGuten« stärker einschränkt und sich auf den Entwurtf einer
Theorie politischer Gerechtigkeit beschränkt. Fr geht davon aUs, dass die Zu-
stimmung seiner Konzeption nicht die Zustimmung einer umfassenden
religiösen, philosophischen der moralischen Lehre und damit einem aln
gemeinen Katalog an Tugenden der Werten vorausseltzt, die für das gesamteHandeln verbindlich sind.!9 Demgegenüber stellt Nussbaum gerade iıne
normatıve Iste starker Werte auf, die nicht als »wertneutrale Tatsachen über
UNS selbst«!? verstanden werden wollen. amı ist Nussbaums Ansatz aber
nicht ahistorisch. I )as Attribut zeigt, dass er In selner Allgemeinheitffen ist »für eine höchst vielfältige Spezifizierung je nach den verschiede-
nen örtlichen un persönlichen Konzeptionen. «'*

Aufbauend auf diesen Vorüberlegungen formuliert Nussbaum eine Iste
Eigenschaften, die jedem beliebigen eın | eben einem mensch-

ichen ı eben machen der anders formuliert: deren Fehlen das Fnde
menschlicher Lebensform bedeuten würde. Diese | ıste stellt ıne »Minimal-
kKonzeption des Guten«”}dar: [Denn wenn eın Leben hne diese Eigenschaf-

Reese-Schäfer, Grenzgötter der Moral, 4072
{} Nussbaum, Menschliches Jun und sOZiale Gerechtigkeit, 337

Vgl Rawls, Der orrang des Rechten und die Ideen des Guten, in Van den
un Van\n Reijen gg.), Bürgergesellschaft, Recht und Demokratie (Edition

19
Suhrkamp; B8O5/NF 805), Frankfurt 1995, 153-1 8 / hier 154

Nussbaum, Menschliches un und sOZiale Gerechtigkeit, 333
1 Fbd

EDd., 337
Fbd



Axe| Bernd Kunze Gerechtigkeit und Differenz NeUu vermessern) 177

ten kein menschliches | eben dann Kkönne 5 erst recht »Kein gutes
menschliches | eben sein«)*

Nussbaums | ıste z{WEe] entscheidende Kennzeichen auf Sie ıST zZzu

unbegrenzt also erweiterungsfähig (»a working |1Sst«) und zugleich
heterogen [J)as Kennzeichen versteht sıch als Offenheit cie MmMıt l ern-
erfahrungen von außen rechnet Die Heterogenitat der | ıste rührt aher, dass
SI© sowohl Grenzen (»limits«) als auch Fähigkeiten (»capabilities«) des Men-
schen benennt

Hıer ird das zugrundeliegende Menschenbild deutlich er Mensch ıST
&2111 intu)Lives Geschöpf ausgestatiet Muıt Bedürfnissen und Fähigkeiten Aus

ergeben sich Grenzen die der Mensch anzugehen versucht
[ Die Fähigkeiten dagegen ıh weiterzubringen Beiden-

sind für die angestrebte Formulierung Minimalbestimmung
des Giuten wichtig Denn menschliches | eben besteht 7Z7WarTr 108 Kampf
Grenzen; allerdings kannn e5 nicht darum sehen diese insgesamt überwin-
den Be] vollständigen Überschreitung der auferlegten Grenzen die
für Nussbaum nicht Mmer eintach definieren sind würde das Individu-

menschliche Identität verlieren
Nussbaum mMarkiert ihrer Gerechtigkeitstheorie 7 WE Schwellen [ ıe

ers Schwelle | ein NIiveau der Funktions und Handlungsfähigkeit des
Menschen fest unterhalb dessen eın | eben verarmıt Ware dass E kein
menschliches mehr Ware Die €e] für Nussbaum politisch bedeutsa-
mMmMere — Schwelle ıst höher angesetzl. Sie markiert eine Linıe, unterhalb derer
»diese typischen Funktionen ı verminderten Weise verfügbar sind,
dass WIT eine solche | ebenstorm ZWAar als menschlich einstufen, S 1€© aber
nıicht für ein menschliches | eben halten würden C [ Die Ebene,
die sich der ersten Schwelle bemisst ird Vo Nussbaum als » Gestalt der
menschlichen 1 ebensftorm« bezeichnet Auf der zweıten Fbene iırd 1N€e&e

|_ ıste elementarer menschlicher Funktionsfähigkeiten festgelegt |)Diese hei-
den | isten sollen Folgenden vorgestellt werden

Nussbaum legt e1ne normatıve Konzeption VOT, da S 11© als Aristotelikerin
eine Trennung zwischen Werten und Fakten ablehnt. Wichtig ist ihr aller-
dings betonen, dass e sich be! ihrer | iste weder eine reın biologische
noch eINne metaphysische Aufzählung handelt: » Ihe ılDaYS attention (8)
biology, but as figures and shapes human CXDETIENCE iIt N evaluative
and ] broad/ ethica|l MNOUITYy Nussbaum vernenmn die Möglichkeit

Nussbaum verdeutlicht dies an Beispiel des ungers Zum Leben gehöre der
Wechsel ONn Hunger und Sattıgung S gehe darum Befriedigung des ungerge-
fühls durch Nahrung ermöglichen nicht aber Munger ına Fssen gänzlich
beseitigen
Fbd 3238

Nussbaum, Human Capabilities, Female Human DEINSS iMn 1es Gilover
Eds Women Culture and Development UdY Drepared for the WIDER of the
United atıons University, Oxford A  Q 1993 104 jer
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eInes »metaphysischen Realismus«, der einen objektiven Blick auf Cdie atur
des Menschen Vorausseizen würde.

Frste Fhene DIie (Zastalt der menschlichen l ehensform

Sterblichkeit:
Alle Menschen sind sterblich!? und wissen ihre Sterblichkeit. Ferner spurt
der Mensch eine Abneigung den Tod

er menschliche KOorper:
Unhintergehbar für den Menschen ist cie somatische |)imension seiner
ExistenzZ; ZUT »conditio humana« gehören Cie Möglichkeiten und Verletzbar-
keiten, die sich aUS der Leiblichkeit des Menschen ergeben. JIrotz Kultureli|
verschiedener Formen der Körperwahrnehmung gibt CS Invarıante Anforde-
runsen Un Bedürfnisse, VOTr die U715 UNSefIe Körpergebundenheit stellt: Hun-
SCT, Durst, Behausung, Sexualität, Dewegung SOWIE Fähigkeit 7ur | ust un
Abneigu 13 Schmerz.

Kognition:
Nussbaum nennt als kognitive Fähigkeiten des Menschen ahrnehmen, Vor-
stellen und Denken

Frühkindliche Entwicklung:
Alle Menschen beginnen ihr | eben als hungrige un hilflose Sauglinge. Jar
aus resultieren gemeInsame Basiserfahrungen an Gefühlen WIE Liebe, orn
Un Kunımer.

Praktische Vernunft
|Der Mensch versucht, sein eigenes | eben planen SOWIE Lebenspläne
bewerten und verwirklichen.

Zugehörigkeit anderen Menschen:
|Der Mensch erfährt sich als leib-seelische FEinheit durch seINe intersubjek-
tıven, in der L eiblichkeit erschlossenen Bedingungen. Zur Sozialnatur des
Menschen sehört 3, dass ST 1Ur In sozlalen Beziehungen anderen en-
schen Uüuberleben kann. | )ies 3ußert sich in einem Geftfüh! der Anteilnahme
gegenüber anderen und In der Wertschätzung sozialer Bindungen.

eZzug 7A0 anderen Spezies und ZUrFr Natur
Menschen erkennen, dass C} nicht die einzıgen | ebewesen sind. Der
Mensch lebt+ in e1ner Komplexen Ökologischen Verbundenheit und Abhän-
gigkeit mMut anderen | ebewesen un der Natur.

Humaor und Spiel

18 |)Iese anthropologische ussage steht auch In der Dogmatik al Beginn der drei
Klassischen ussagen Christlich-theologischer Rede über den Tod
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Spiel ıst eın instinktiver Vorgang des Menschseins. Nussbaum betont den
menschlichen Mang, der Erholung und dem | achen Platz geben

Vereinzelung:
Der Mensch ıst immer yeın einzelner und ejgener«, der seinen je eigenen und
nicht delegierbaren Lebensweg VoOon der Geburt His Toc geht Menschli-
che Interaktion istjmmer wechselseitiges Keagleren und Antworten

Starke Vereinzelung:
Jedes einzelne menschliche | eben hat einen eigenen KontexTt, der e VorTr):

jedem anderen unterscheidet. ede Person cdentifiziert sich aufgrund dieser
Tatsache muit sich selbst.

| )ıese erstie ene reicht allein nicht au  T Nussbaum AMarnt ausdrücklich
VOTr politischen Konzeptionen, die der Gemeinschaft ‚ediglich die orge
übertragen wollen, für eine ausreichende Minimalausstattu1 Kessourcen
und Fähigkeiten SOorgen, die das FErreichen des ersien Nıveaus ermöglicht.
BEN UÜberschreiten der zweiıten Stufe, mM ıt der nach Nussbaum die Mindest-
bedingungen für eın menschliches | eben festgelegt werden, dürte
nicht allein den eigenen Kraften Un der vermeintlichen Selbstbestimmung
überantwortet werden.

(\UJm die zweite Fbene bestimmen, erganzt Nussbaum ihre | ıste
VOol Funktionen durch zugeordnete elementare menschliche Funktionstähig-
keiten. Fın Hınwels Nussbaums oll bereits VOll Vornherein en mögliches
Missverständnis aUuU>s dem aum cschaffen: Ziel der Gesetzgebung sollte nicht
das tatsächliche Funktionieren, sondern die Funktionsfähigkeit cein.!”

/weite Fhene Flementare menschliche Funktionsfähigkeiten
Sterblichkeit:

Nussbaum gent 5 Uum) die Fähigkeit, » HIS A{ Encde eines vollständigen
menschlichen | ebens leben können, soweit, WIE E möglich ist; nıicht
frühzeitig sterben der sterben, bevor das en verminder’[ Ist, dafs
S nıcht mehr lebenswert ist. «40

DIZI menschliche Korper:
Die somatische [)imension menschlicher HxXx Istenz ordert dazu heraus, tol-
gende Funktionsfähigkeiten garantieren: tähig TE seIn, eine gute Gesund-
heit erreichen und bewahren, fähig sein, sich aNgeEeMESSCHT ernäh-
e und sich durch eine aNgsEMESSCHO Unterkunft schützen, fähig sSEeIN,
seine cexuellen Bedürfnisse befriedigen können, und schlielslich ahig
seln, die Möglichkeit ZUrFr Ortsveränderung wahrnehmen Zzu können. Ferner

| Vgl ebd., 3230 HIN Beispiel: rst WEl die Möglichkeit 7U ausreichender ahs
rungsaufnahme egeben ISt, kannn sich jemand f diesem Hintergrund bewusst
azZu entschließen, arauf z U verzichten und 7zu fasten.
Ehd
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geht 5 darum, einerseits unnotigen Schmerz vermeiden un andererseits
lustvolle Friebnisse haben können.

Kognitive Fähigkeit:
Hierbe! geht S die Fähigkeit 7A8T Gebrauch der fünf-Sinne, die Fähig-Keit Phantasie, ZUNMN Denken und ZUun) Ziehen von Schlussfolgerungen.

Frühkindliche Entwicklung:
Nussbaum formuliert arn dieser Stelle die Fähigkeit, »Bindungen Dingenund Personen außerhalb selbst unterhalten; diejenigen ljeben,
die U71S$S jeben und sich UNS Kümmern; über ihre Abwesenheit rauern
FA Weitergehena gent E$S die allgemeine Fähigkeit | Jebe und Trau-
C Sehnsucht und Dankbarkeit.

Praktische Vernunft:
/u einem en menschlichen | eben gehört für Nussbaum die Fähigkeit,SICH eine Auffassung des (‚uten bilden können, sich also als moralisches
Subjekt konstituleren. Ferner gehört eine kritische Planungsfähigkeit des
eigenen L ebens dazu.

Zugehörigkeit anderen Menschen:
AÄUuUSs der Sozialnatur des Menschen ergeben sich die Funktionsfähigkeiten,»für und mM t anderen leben können, Interesse für andere Menschen
zeigen« SOWIE »sich auf verschiedene Formen tamilialer und gesellschaftli-cher Interaktion einzulassen.«??

eZzug 7ur anderen Spezies un ZUTF Natur
| )Die Ökologische Verbundenheit des Menschen drückt sich in der Fähigkeit
aUs, »In Anteilnahme für und in Beziehung Tieren, Pflanzen un ZUr Welt
der Natur leben. «?>

Humor und Spiel
Hıer Nussbaum die Fähigkeit Zu CGenuss von Erholung, Lachen und
Spiel

Vereinzelung:
Die Individualität und unverwechselbare Biographie jedes und jeder eIn-
zeinen drückt sich In der Fähigkeit aU>S, wirklich das eigene, unvertretbare
L eben leben können.

Starke Vere! n7e] }
[ )ies cseizt sich fort In der Fähigkeit, »Cas eigene Leben in seiner eigenen Um-
welt und In seiınem ejgenen Kontext eben.«?4

27 Ebd., 330
2° Beide /ı tate Ebd 340
23 Fbd

Ebhd
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/we!l Fähigkeiten schreibt Nussbaum in ihrer KOonzeption e1ne besondere
architektonische olle S einen der praktischen Vernunft, ZzZu anderen
der sOzljalen Bindung des Menschen. [ )Diese beiden selen zentral und tragend,
ca alle Funktionen IKraft praktischer Vernunft geplant und organisiert werden
SOWIE alle Funktionen mMıt anderen und IM Blick auf andere ausgeführt WEeTl-
den

DITZ gewählte FOorm essentialistischer Argumentation ertüllt be! Nussbaum
einen heuristischen Zweck FS kommt Nussbaum darauf d eine annähe-
rungswelse Einigkeit über einige unverzichtbare Grundelemente herzustel-
len, die universell angestrebt werden können. | )ie zugrundeliegenden Pilau-
sibilitätskriterien werden dabe! auf intuntive Weise entwickelt. Über die kon-
krete Ausgestaltung des »guten | ebens« In aller empirischen Vielfalt braucht
dabe! keine Einigung hergestellt werden. Vielmehr geht e eine Be-

des Uissenses. Im Sinne nNnormatıv werde der vorgelegte
Argumentationsgang Reese-Schäfer erst »durch den Gedanken, daß
das Funktionsnotwendige dann möglichst auch |edermann zustehen und für
ihn bereitgestellt werden sol|. «25

DITZ Getfühlsebene Ist Nussbaum sehr wichtig Ihr Ansatz Öördere Vor
allem Mitleid und Achtung. Mitleid 1st für SIE eine schmerzliche Gefühls-
resUuNg, die gegenüber dem Schmerz der dem | eid einer anderen Person
empfunden wird. | ieses Geftfühl sEiZ7e den Gilauben an (GGemermnsames
die gemeinsame Menschlichkeit VOTaus un überschreite Unterschiede in

dem Bewusstsein, dass diese moralisch beliebig sejen und ebenso gut auch
einen selbst hätten treffen können. |Die Achtung gehe in den politischen KON-
SCQUENZEN, die daraus folgen, noch einen Schritt weiter: Sie gründe auf der
Anerkennung gemeInsamer Kräfte und Fähigkeiten der Humanıtat und
@] damit »weder grundlos noch willkürlich.«2® Die Erfahrungen anderer
würden VvVon ihr nicht als vollkommen andersartig ausgegrenzt, WIE dies der
Subjektivismus der Neotraditionalismus tue

Fehlende Phantasie und hier ird wieder das intutıve Vorgehen USS-
baums deutlich vVerlmag sich nıcht vorzustellen, Was ein ethischer Partikula:
rISMUS In der Konsequenz für die Menschen bedeute, die den anderen
Bedingungen leben Mussen. | )Die Anerkennung gegenüber anderen, die aUus
der Achtung erwächst, verwandele » Verwunderung In Kummer, Neugier In
praktische Fntschlossenheit un amusiertes Interesse in Mitleid.«?” USS-
aum geht sSOWEeIt 7 dass wır In eıner Welt hne Anerkennungdes allen Gemeinsamen, in einer Gemeinschaft, In der allein das freie Spiel
von Fremchaeit und Differenzen gelte, aufhören würden, menschliche Wesen

sein.

Reese-Schäfer, Grenzgötter der Moral, 414
Nussbaum, Menschliches un un sOZiale Gerechtigkeit, 355

EDa Z Z
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Nussbaum nımmMt In der Darstellung ihrer Gerechtigkeitstheorie drei FIN-
wände den VOlN ihr gewählten essentialistischen Ansatz bereits selbst

Fın haufiges Argument derartige Positionen S] der Vorwurf der Un-
seschichtlichkeit. Durch den Rückgriff auf eın »irans-« der »ahistorisches«,
fundamentales und unwandelbares Wesen würden reale historische und
Kulturellie Differenzen neglert. Mahinter stecke letztlich eın Machtkonflikt,
der nichts M iIt unvoreingenommener Argumentation tun habe Schliel$-
lıch SEIZ7E sich die Sichtweise einer dominanten Koalition sgegenüber den
Auffassungen schwächerer Minderheiten durch |D’iesem Vorwurf egegnet
Nussbaum Aat dem inwand, dass ihre yclicke VaBC KONZEPLION« gerade auf
einer hohen Allgemeinheitsstufe angesiedelt sSE] Uund deshalb Spielraum |asse
tüur die notwendige Spezifizierung der einzelnen Komponenten. \Die BCHNANT-
ten Erfahrungen und Flemente reien gerade nicht in der beschriebenen AlT-
gemeinheit auf, sondern In Kulturel! reichhaltiger Un historisch vielfältiger
Realisieru 1g

Der zweiıte inwand werfe eimer essentialistischen E es Menschen
und des (‚uten eine Missachtung der Freiheit und Autonomie des Finzelnen
VOTrT. | )ieser verliere adurch das Recht, selnen eigenen Lebensplan cselbst
wählen. Auf diesen Verdacht reaglert Nussbaum mMuıt dre] Gegenargumenten:
Z um einen gebe die Von ihr vorgelegte | ıste eben gerade nicht auf jeden Fall

realisierende Funktionen d  / sondern potentielle Fähigkeiten. Jeder sSO{-
die Potentiale und Kessourcen erhalten, diese Fähigkeiten realisieren.

und wIıe er dies allerdings Lue, jege Im Entscheidungsspielraum des Fin-
zelinen. Zudem werde durch die tragende Rolle der praktischen Vernunft In
ihrer Konzeption die hohe Bedeutung der Entscheidung des einzelnen noch
einmal betont und bekräftigt. Schlielßlich macht Nussbaum darauf aufmerk-
Sarı), dass der Fssentialismus Im Gegensatz anderen Theorien seINEe
Annahmen gerade ausdrücklich offenlege. Fr nehme damit dass Fnt-
scheidung nıicht A3US einer Spontaneitat erwachse, sondern vVon konkreten
materiellen und geschichtlichen Bedingungen abhängig SEl Wer sich Urn die
Autonomie kümmere, MUSSE orge tragen für die gesamten | ebensbereiche
des Menschen: Man dürtfe nicht aufßer Acht ‚ assen, dass Entscheidungsfrei-
heit materia! gebunden se]

en dritten FEinwand, eIne essentialistische Sicht sSe] präjudizierend,
nımmt Nussbaum sehr erns Miıt seinem festen Menschenbild ‚ege der HS -
sentialismus sleichzeitig celbhst fest, welche Wesen Unter die festgelegte ONn-
zeption allen. [ )DIies könne In politischer KONsSEQUENZ WIE sich schon be]
Aristoteles gezeigt habe Unterdrücku 19 un Ausgrenzung VOIl Minder-
heiten ühren. [ iese Gefahr, erklärt Nussbaum, rönne nicht vollständig aus-

geschlossen werden. Jes gelte aber für jeden nsatz Fin Realwerden dieser
Getahr @] e1n Zeichen für Vorurteile der mangelnde Liebe, nicht aber für
eın generelles Scheitern der betreifenden Konzeption. Nussbaum vertritt die
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Auffassung, dass der konkreter gefasste Begriff »Mensch « (Im Gegensatz ZUf

Personbegriff) Hei schlüssigem Nachdenken gerade ZUr moralischen Aner-
kennung des jeweiligen Jragers der der jeweiligen Tragerin notige. Um Clie
Gefahr des Missbrauchs verringern, betont Nussbaum:

»Nach Meinei Th?\€ @76 Aas Vorhandensein CIMeT niederstufigen -ähigkeit, Cll€ angesprochenen
Funktionen 1} leisten, da  s  C dieses \Wesen clann, \VA/  er il'll"fi Ine geelonete Unterstützung NC
-rziehung gewählrt wWird, n der _age WAaTEe, diese H unktionen wählen. C \X/ir sollten deshalb
NEeINESS E rachtens vorgeher, ob jederl S[DI'L  '.)  B ZW/CI2T menschlicher E !tern die (Grundfähiskeiten
Desitzt, SC} d  7 uno| ange - rtahrung Waben davon überzeugt Aa Cll€ Verfassung die-
A Indivicduums Deeinträchtigt IsE, dal Aiese: auch e allergrölßtem Aufwang VCIE] Hiltsmitteln
die ÖShere -ähigkeitsstufe niemals‘ erreichen bannn «26
Der essentijalistische nsatz Nussbaums schreckt nicht davor zurück,

angesichts einer steigenden P!ural:tät die rage nach dem Giuiten auch INn-
haltlıch füllen. Nabe!i wählt die amerikanische Denkerin den VWeg Vo

Partikularen ZUTF Universalisierung un Im Falle ihres ctarken Engagements
ın der Entwicklungsethik Z nternationalismus.

Ertrag: Anerkennung Von Piuralıtat"”
Nussbaum beschreibt ZWE! Konzeptionen, die ihr Fähigkeitenansatz eröffne,

Pluralität anzuerkennen: piurale und Iokale Spezifikation. FS cE] richtig,
dass ihre | ıste Fähigkeiten einıge Konzeptionen des (uten ausschließe.
Mafür verkörpere ihr Ansatz starke Nussbaum nımmt für ihre Theorie
in Anspruch, nicht VOr deutlichen Positionen zurückzuschrecken, E nOoT-

wendig SeI 50 WEeIse ihr nsatz Stellen auf, »Dinge als dem Menschen
nıcht wirklich aNSEIMECSSCH ausgeschlossen werden«>9. Dabe! andele 65 sich

Dinge, welche die Würde und die Handlungstähigkeit des Menschen
beeinträchtigten. Auf der anderen Seite eröffne gerade dies die Freiheit, nach
alternativen | ebensformen suchen, in denen alle für e2,1n menschli-
ches | eben wichtigen Fähigkeiten entsprechend dem außeren Kontext und
den eigenen Vorlieben ZUur Anwendung kommen können. |Die lokale Spez!-
fikation ist als Forderung nach Inkulturation verstehen. |Diese Kkönne hne
Respekt VOr der Erfahrung Retroffener und hne Partizıpation der Adressaten
nicht eingelöst werden, wobe] (inter |Jmständen auf eine zunehmende - nt-

Ebd., 325 [Die hier aufgeworfenen Fragen sind m HC auf den ı ebensschutz
{ Beginn und FEnde des menschlichen | ebens besonders brennend. Jes Mmacht
auch die aktuelle Debatte {1) die biotechnologische Forschung deutlich. InwIe-
WEIt die Konzeption VOT Nussbaum hier tragfähig uncdc! verantwortbar iSt, mMmusste
intensıver untersucht werden. 1es kann m begrenzten Rahmen der vorliegenden
Untersuchung nicht geleistet werden.

20 DIIs folgenden Gedanken Orlentieren SiCch al NM Nussbaum, er aristoteli-
sche Sozialdemokratismus, n DIeS., Gerechtigkeit ader |)as gulte Leben, 2A5
Ebd.,
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scheidungstfähigkeit hinzuarbeiten S@] HIN anderes Vorgehen lefe auf
üunfrei machenden Paternalismus hinaus

Nussbaum betont dass der aristotelische nsatz keinesfalls vorgeben
dürfe abgeschlossen S@11]1 Fr sich vielmehr lern un dialogbereit
ZCISECN Ihre Hoffnung IST 5 dass der arıstotelische Ansatz mMut SSCINEeTr Konzep-
tion starker aber zugleich VapRC formulierter Werte Ee1Ne bessere Ausgangsba-
515 bietet, Moraldiskursen strıtligen un komplexen Problemen
Verständigung gelangen als e1IMN inhaltlich schwacher | iberalismus der
inhaltlich tarrer Konservatismus der KOomMuUunNıtarısmus.

DITZ L ernbereitschaft des aristotelischen Ansatzes äußere sich darin leUue

gesellschaftliche Ertahrungen und UÜberzeugungen in den Moraldis-
Kurs aufzunehmen un MT der Möglichkeit rechnen dass sich die Fragen
moralischer Relevanz verschieben können Sie erläutert das beispielhaft
der aktuellen gesellschaftspolitischen Mebatte Homosexualität

Ihre Fähigkeitenliste hennt ausdrücklich das Bedürfnis nach sexueller Be-
friedigung. DITZ Interpretation dieses Abschnittes könne heute nicht mehr VOoOon

der UÜberzeugung absehen, dass jeder Mensch e1nNne sexuelle Orlentierung
besitzt, die als relativ dauerhaft bewerten ist. [Damlıt bekommt die freie
Wahl des Sexualpartners hne vorn Außen vorgegebene Festlegung auf
en bestimmtes Geschlecht e 1Ne NEUEC, trüher diesem aße nicht wahr-
CHOMMMHENC der eingestandene moralische Relevanz Wenn die Grunder-
fahrungen und Bedürfnisse bestimmten Gruppe hier Vn Schwulen
und | esben nicht Vo vornherein ausgeschlossen werden sollen, die
SCINEINSAMNIEC Problemstellung tormuliert werden, dass S11 mut verschiede-
nNeln Formen sexueller Orientierung rechnet und ffen bleibt, inhaltlich VeT-
schieden gefüllt werden

Am Beispie! der sexuellen Orientierung zeıigt sich für Nussbaum dass
die Interpretation der menschlichen Bedürfnisse und Fähigkeiten Von 7 WE@]

Voraussetzungen abhängig IST von der Reflexion über diese von der
Kkontextuellen Lebenserfahrung |)er Fthiker vollzieht »Hochseilakt«
Auf der Seite sind die Lebenserfahrungen derer hören die sich
Diskriminierungen ausgesetzt sehen Diskriminierung ıst eine Größe, die
hne die Perspektive der direkt Betroffenen nicht bestimmt werden kannn 372

Vgl Nussbaum Non Relative Virtues An Aristotelian Approac 1es
Sen (Eds The Quality f | ife StUdY prepare: for the WIDER of the UUnited Na-
LIONS University, Oxford 24) 269 hier E3
Hin Gegenbeispie! IST der innerkirchliche Umgang Homosexualität Im [ )ia-
logprozess den SOB »Sexualitätsbrief« der Jugendkommission der Deutschen
Bischofskonferenz wurde recht außerst TIUSC angemerkt dass die verbale
Listanzierung der Kirchenleitung VO:  —_ 1NerTr Diskriminierung Homosexueller nicht
ausreicht |Denn W I die Erfahrungen Betroffener deutlich machen csieht die kirch-
lıche Praxis weiterhin anders AuUs



Axel-Bernd Kunze: Gerechtigkeit und Differenz NMEeUu vermessen

Auf der anderen E 1e ıst aber amı rechnen, dass diskriminierende | e-
bensverhältnisse den herrschenden sozio0-Okonomischen Bedingu
und In bestimmten individuellen Lebenslagen nıcht immer Vonn Innen heraus
erkannt werden können. Hier tällt dem außenstehenden Beobachter eiıne
acvokatorische Rolle

Ausdrücklich betont Nussbaum, dass die eioNUunNg der » Vereinzelung«
und der »Starken Vereinzelung« In ihrer | ıste Funktionsfähigkeiten eın
starker Schutzschild sel, dem Finzelnen eınen Privatsphäre
garantieren, die frei Von politischer Planung bleibe (Z iIm Bereich der
Partnerschaft, des Sexual- der Familienlebens). DITzZ Grenzziehung @] aber
Sache politischer Auseinandersetzung und Aushandlung. | hes verläuft nıcht
inımer konfliktreich, wWIE die Diskussion das Lebenspartnerschaftsgesetz
einmal mehr gezeigt hat Nussbaum selbst versteht ihren Ansatz als ıberale
Theorie. Ihr politischer Ansatz wolle für den persönlichen Kaum eın » Klima
der Nichteinmischung«* Ördern.

Nussbaum ist der Meinung, dass eın Teil der gegenüber dem Aristotelis-
IMMUS geäußerten Kritik sich vielfach al der Theorie entzünde, auf der Fbene
der PraxIıs die Differenzen aber oft deutlich geringer csejen. Viele Barrıeren
würden nicht übersprungen, e]] MIan nıcht hereit sel, sich auf unkonven-
tionelle Vorstellungen einzulassen. Sıie ıst überzeugt davon, dass gerade der
aristotelische Aufruf, Phantasie und Kreativitat, Getühle un Intuntion in die
ethische Auseinandersetzung einzubeziehen, helfen könne, festgefahrene
Mebatten aufzubrechen, Meinungsverschiedenheiten konstruktiv ear-
beiten und Differenzen sensibel begegnen. Nussbaums Theorie lIohnt den
Dialog gerade auch für das Im Vergangenen ahr In esum begonnene
Projekt eıner Schwulen Moral Anerkennung Voln Differenz bedeutet nıcht
zwangsläufig das Abgleiten In in unspezifisches »anythi ng BOCSK. Ihr n_

tialistischer Ansatz ıst für die theologische Fthik anschlussfähig und verdiente
©6sS, in der | ebensformen- und Sexualethik aufgegriffen Un weitergedacht
werden.
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